
318 Buchbesprechungen

Daniel Schläppi/Malte-Christian Gruber (Hrsg.)
Von der Allmende zur Share Economy. Gemeinbesitz und kollektive Ressourcen in
historischer und rechtlicher Perspektive. Berlin: Berliner Wissenschafts-Verlag 2018,
311 S. (Beiträge zur Rechts-, Gesellschafts- und Kulturkritik, 15).
ISBN 978-3-8305-38332.

Im März 2019 kam es europaweit zu Protesten gegen die EU-Reform des Urheber-
rechts. Unversöhnlich standen sich Positionen gegenüber, die einen freien Zugang zu
Informationen bzw. eine faire Vergütung von proprietären Werken vertraten. Dabei
spiegelte die Schärfe der Auseinandersetzung die grundsätzliche Frage wider, ob das
Internet als eine digitale Allmende für Informationen jeglicher Art oder als Plattform
für Geschäftsmodelle begriffen wird. Doch Uneinigkeit herrschte bereits hinsichtlich
dessen, was eigentlich als Ware getauscht bzw. als Ressource geteilt wird: produzier-
te Werke, in welcher Form auch immer, ihre Distribution via Plattformen oder die im
Zuge ihres Konsums abgegriffenen Userdaten.

Wer für Fragen wie diese einen vergleichenden Blick in die Vergangenheit wer-
fen möchte, wird unter den zahlreichen Büchern, die in den letzten Jahren zum The-
ma Commons erschienen sind, evtl. auch auf den vorliegenden Band stoßen, dessen
Beiträge auf eine gleichnamige Tagung 2015 in Frankfurt am Main zurückgehen. An-
ders als viele kritische Stimmen, die sich (zu Recht) für ein freies Internet einsetzen,
verbreitet er keine Euphorie hinsichtlich Teilen und Gemeinbesitz und bemüht sich
statt eschatologischer Heilserwartungen um einen fundierten Zugang zu einem in
Geschichte wie Gegenwart schwer zu fassenden Feld. Dies zeigt sich bereits an den
verwendeten Begriffen, die schon im Titel ein weites Spektrum abstecken, um bald
durch Commons (gemeinsam genutzte Ressourcen) bzw. Commoning (kooperative
Praktiken) als vermeintliche Oberbegriffe ersetzt zu werden.

Orientierung bietet hier die systematische und ausführliche Einleitung des Ber-
ner Historikers Daniel Schläppi, die bereits für vergangene Zeiten vielfältige Typen
und Prozeduren sowie komplexe Logiken hinsichtlich gemeinsam verwalteter Res-
sourcen verdeutlicht, diese mit Phänomenen der Gegenwart in Beziehung setzt, und
daraus Implikationen für die weitere Forschung ableitet. Anschließend werden in
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jeweils eigenen Kapiteln historische Beispiele (I), gegenwärtige Handlungsfelder (II)
und die „Zukunft im Kommunitarismus“ (III) behandelt.

Insgesamt tritt der Band für eine Erweiterung der Perspektive ein, was als Ge-
meingut bzw. Gemeinnutzen begriffen werden kann. So wird anhand von Beispielen
u.a. dafür argumentiert, dass durch kooperative Praktiken auch angesichts privater
Eigentumsrechte an Produktionsmitteln und Erträgen Commons in Form von kollek-
tivem Nebennutzen entstehen können.

Dazu wird im ersten Teil der Blick auf ganz verschiedene Phänomene wie Land-
friede (Hendrik Baumbach), Teil-Habe am Haushalt (Sebastian Kühn) oder Traditio-
nen (Gabriele Jancke) gerichtet, die neben klassischen Allmenden ebenfalls als kol-
lektive Ressourcen betrachtet werden können. Dabei verdeutlichen enge, mitunter
recht schematische Bezüge zu Erfolgskriterien, welche die Commons-Forscherin
Elinor Ostrom (1933–2012) zusammengetragen hat, dass auch historische Commons
durch komplexe Arrangements, Uneindeutigkeiten sowie vielfältige Macht- und
Herrschaftsbeziehungen gekennzeichnet sind.

Demgegenüber werden die gegenwärtigen Handlungsfelder (Kapitel II) weniger
vielfältig behandelt. Zwar wird das Musterbeispiel der sogenannten Wissensallmen-
de, die von gemeinnützigen Non-Profit-Organisationen betriebene Wikipedia, in ei-
nem Spannungsfeld zwischen „Commoning und Kommerzialisierung“ skizziert (Olaf
Dilling), daneben jedoch kein weiteres Beispiel aus dem Bereich der internetvermit-
telten Dienstleistungen behandelt. Dem hätte ein kontrastierender Blick auf kom-
merzielle Plattformen, die zwar unter dem Label „Sharing Economy“ gefasst werden,
sich aber insgesamt durch eher klassische (wenn auch anders gelagerte) Akkumulati-
onsstrategien auszeichnen, abhelfen können. Angesichts der vielfältigen Bezüge auf
Beispiele und Praktiken der Share Economy in der Einleitung (z.B. Uber oder Airbnb)
bleibt so der Eindruck einer Leerstelle.

Dieser setzt sich im III. Kapitel fort, wo sich die „Zukunft im Kommunitarismus“
auf „kollektive Landrechte und indigene Souveränität“ beschränkt. Damit wird zwar
ein wichtiger Beitrag zur Überwindung eines eurozentrischen Blickwinkels geleistet,
doch bleiben so auch zukünftige Aspekte der vorab ausführlich behandelten Themen
unterbelichtet. Dies gilt umso mehr angesichts der zuvor deutlich herausgearbeite-
ten Differenzen zwischen historischer Praxis und einer aktivistischen, auf die Zu-
kunft gerichteten Commons-Programmatik.

Insgesamt bleibt der Eindruck eines Bandes, der sich vor allem in der Einleitung
für differenzierte Betrachtungen und Systematisierungen einsetzt, ohne dass die-
sem Anspruch in den Einzelbeiträgen immer nachgekommen wird. Dem hätte eine
abschließende Zusammenführung der vielfältigen Beiträge abhelfen können, die zum
Beispiel die weiter oben beschriebene Behandlung von auf Kooperationen beruhen-
den Nebennutzen für eine Einstufung als Gemeingut bilanzieren und ggf. um weitere
Kriterien hätte ergänzen können. Trotzdem bieten die in den Beiträgen herausgear-
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beiteten Ambivalenzen und Mischformen – genauso wie die daraus erwachsenden
Fragen – reichlich Anlass und Material, um Commons und Commoning in historisch-
vergleichender Perspektive eingehender und systematischer zu betrachten.
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